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Vorbericht.

Ja Mehrere, deren Beyfall mir
 ſchatzbar iſt, dieſe beyden Reden,
auch nach ihrer Haltung noch, zu leſen
wunſchten, ward ich geneigt, ſie durch
den Druck zu vervielfaltigen.

Dieſe Neigung aber wurde zum Ent
ſchluß, als ich eine Abſicht entdeckte, die

ich dadurch zugleich erreichen kann. Mei
ne kunftige Schule hat ſo wenig, als
meine bisherige, (denn den kleinen An—
fang, den ich bey der letztern gemacht
habe, kann ich nicht rechnen,) eine Bi
bliothek. Sie ſoll aber eine haben; und
dieſe beyden Reden ſollen die Grundlage

dazu werden. Waos ich uber die Druck
koſten herausbekommen werde, es ſey ſo
viel oder ſo wenig als es wolle, ſoll da
zu gewidmet ſeyn. Jch werde daher
auch an meine beſten Freunde kein Exem
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Vorbericht.

plar davon verſchenken; ſondern wer ſie
beſitzen will, muß ſie kaufen.

Daß die Antrittsrede vor der Ab—
ſchiedsrede ſteht, wird hoffentlich Nie—

manden argern. Wie man aus den Ta

gen ſieht, iſt das die Ordnung, in wel
cher ſie wirklich gehalten worden ſind;
und verſchiedene zuſammen kommende

Amſtunde machten dieſe Ordnung noth
wendig.

Die Titutatuten hab ich mehren

theils abgekurzt, weil ſie im Leſen nicht
ſo angenehm, als im Halten einer Rede
zuweilen ndthwendig ſind.

Hat Jemand Gelegenheit, diefe paar

Bogen mit ausbreiten zů helfen, der wird

ſich vielleicht ein kleines Verdienſt er
werben; mich aber durch ſeine patrioti
ſche Theilnehmung an guten Abſichten
auſſerordentlich verpflichten. Halber

ſtadt, den 1. May 1783.

Der Verfaſſer.
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1.

Daß der verſtandige Mann

weder das Alte noch das Reue,

ſondern
allein das Wahre und Gute

ſchatzt.

Antrittsrede
bey der

feyerlichen Einführung
der Donmſchule

den 9. April 1783.
gehalten.





Hochzuverehrende Verſammlung!

n iemand mehr als ein Lehrer der JuR gend muß von Rechts wegen ein

Mann ohne Vorurtheil ſeyn. Jedes Vor

urtheil vervielfaltigt ſich aus ſeinem Mun
de nach der Zahl ſeiner Zuhorer, und
durch dieſe verbreitet es ſich mit der Zeit
wieder auf tauſend Andere. Der Lehrer

der Erwachſenen hat mit Leuten zu
thun, die das nun einmal ſind, was ſie
ſind. Sie haben ihre Einſichten fur
ſich, ihre Denkungsart iſt ſchon be

l ſtimmt,
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ſtimmt, und ſte laſſen ſich von ihm we—
der zu ſeinen Vorurtheilen verfuhren,
noch gern von ihren Vorurtheilen abbrin—
gen. Der Jungling aber, der ſich nur
erſt in einem kleinen Raum von Jahren
Kenntniſſe zu ſammeln Gelegenheit und
Aufmerkſamkeit gehabt hat, der in den
Handen ſeines Lehrers vieles zum erſten
mal ſieht, und zum erſtenmal aus ſeinem

Munde hort, iſt in Gefahr, Zeitlebens
eine ungegrundete Vorſtellung zu behal—

ten, wenn ihm Etwas das erſtemal in
falſchem Lichte gezeigt wird. Jch
weiß wohl, Hochzuehrende Anweſende,
daß Vorurtheil und Jrrthum nicht gleich—

bedeutende Worte ſind. Ein Vorurtheil
kann auch Wahrheit ſeyn. Aber, wenn
es auch Wahrheit iſt: ſo iſt es fur uns
doch Wahrheit, die wir ohne Einſicht,
ohne hinlangliche Grunde, ohne Kennt—
niß der Natur der Sache, und alſo ohne
gewiſſes Bewußtſeyn, daß ſie Wahrheit
iſt, annehmen. Alſo ſind wir dabey
doch immer in Gefahr zu irren; und wir

gewin
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gewinnen allemal und unſtreitig, wenn
wir eine Sache, die wir vorher nur aus
Vorurtheil fur wahr hielten, nun aus
deutlicher Ueberzeugung als Wahrheit
einſehen lernen. Der Lehrer aber, und
beſonders der Lebrer der Jugend, gewinnt

doppelt dabey; erſtlich fur ſich, und dann
fur ſeine Zuhorer. Denn, was bey ihm
ſelbſt zu deutlicher Erkenntniß geworden
iſt, nur das kann er Andre wieder deut
lich lehren, nur das in ſeiner naturlichen
Ordnung auseinanderſetzen, nur davon
Stuck fur Stuck Rechenſchaft geben.
Was aber in ſeinem Kopf bloſſes Vorur
theil iſt, wenn es auch noch ſo wahr wa—

re, das wird er entweder verwirrt, oder
mit bloß ſcheinbarer Deutlichkeit vortra
gen; und das letzte iſt faſt noch ſchlim:
mer, als das erſte. Denn wenn, im
erſten Fall, der Jungling auch nichts bey
ſeinem Unterricht denkt: ſo bleibt doch
der Platz zu beſſerer Erkenntniß offen.
Jm andern Fall hingegen wird er zu der
Meinung verfuhrt, er habe etwas Grund—

Azß liches
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liches gelernt, wenn er es gleich nicht ge-
lernt hat. Und wenn ſogar etwas Fal—
ſches und Jrriges mit unterlauft, wie
das allemal, auch bey einer uberhaupt
wahren Sache, ſehr leicht moglich iſt,
wenn der Lehrer keine ganz deutlichen Be—
griffe davon hat: ſo iſt dies bey einem
Lehrer der Jugend darum ſo ſchadlich,
weil fruhe Eindrucke ſo tief einzudrin—
gen und ſo dauerhaft zu ſeyn pflegen.
Und das alles deſto mehr, je mehr der
Lehrer ubrigens das Vertrauen ſeines

Zuhorers beſitzt! Wie ſoll es nun
aber der Lehrer machen, um frey von
Vorurtheilen zu werden? Jch weiß,
Verehrungswurdige Zuhborer, wie ſchwer

dieſe Aufgabe iſt. Denn, wenn Je—
mand von ſeinem Vorurtheil erſt weiß,
daß es Vorurtheil iſt, ſo iſt es eben
dadurch bey ihm kein Vorurtheil mehr:
ſo lang es hingegen in ſeiner Seele bloſ—

ſes Vorurtheil iſt, ſo lange weiß er
nicht, daß es Vorurtheil iſt. Wie ſoll
er alſo ſeiner los werden Antwort:

Erſtlich,
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Erſtlich, es hat noch keinen Menſchen
gegeben, der ihrer ganz los geworden
ware. Aber Zweytens: Ein Menſch
kann es doch viel weiter darin bringen,
als der andere; je nach dem er es an?
fangt. Ganz gewiß wird ſich die An
zahl ſeiner Vorurtheile ſehr vermindern,
wenn er alle ſeine Begriffe, Gedanken
und Grundſatze fleißig muſtert; unter—
ſucht, woher er ſie hat? ob ſie entlehnt
oder ſein eigen ſind? woher er ſie ent—
lehnte? oder welchen Erfahrungen, wel—
cher Reihe von Unterſuchungen er ſie zu
danken hat? wenn er uberall vergleicht,
ſorgfaltig unterſcheidet, alles im Zuſam—
menhang betrachtet, das, was er ohne—
allen Zweifel als ausgemacht erkennt,
bey der Prufung ſeiner ubrigen Erkennt—

niß immer vor Augen behalt, und zu
Grunde legt, und bey dieſem allen nie
mit eitlem Stolze ſich uber die Sphare
des menſchlichen Wiſſens erhebt. Dann
wird er von Tage zu Tage beſſer unter—
ſcheiden lernen, was et weiß oder nicht

weiß,



weiß, wovon er Gewißheit hat oder
nicht, was er als zuverlaßig wahr odet
als zuverlaßig falſch erkennt, was ihm
mehr oder weniger wahrſcheinlich oder
unwahrſcheinlich iſt. Er wird lernen,
immer gerader und mit immer feſterm
Schritt auf der koniglichen Stroſſe der
Wahrheit einherzugehn. Und, ſelbſt die

Bekanntſchaft mit den Berirrungen und
Vorurtheilen Anderer wird ihm nutzlich

ſeyn. Ales aber, was ich gefagt
habe, Verehrungswurdige Zuhorer, bittl

ich Sie, doppelt und dreyfach von drm
jenigen zu verſtehen, der nicht nur fur
ſich, ſondern auch fur Andre nach Wahr
heit und Gewißheit ſereben. mui
von dem Lehrer der Jugend.

Zwey von ſolchen Vorurtheilen,
durch die unbeſchreiblich viele Menſchen
zu Thorheiten hingeriſſen werden, hab
ich mir daher insbeſondere Heut zum
Gegenſtand meiner. Rede gewahlt, nem
lich die Anhanglichkeit an dem Al

ten,



ren, und die Vorliebe zu dem Neu—
en. Und, mit Jhrer gutigen Erlaub—
niß, ſamtliche Hochzuverehrende Anwe—
ſende, will ich, ſo viel mir die Zeit ver—
ſtattet, zeigen:

Daß der Mann von Verſtand
weder das Alte noch das Neue,
ſondern allein das Wahre und
Gute ſchatzet.

ODffenbar giebt es eine groſſe Menge
Leute, bey denen das Alterthum oder die
Neuheit allemal einer Sache zu groſſer
Empfehlung geroicht, und in deren See—

le daher uothwendig die unentwickelte
Vorfſtellung ſchlummern muß, daß eine
Sache eben. darum beſſer oder ſchlechter

ſey, weil ſie mehr oder weniger Jahre
hat. Und hier wunſcht' ich mir die
Kunſt, Hochzuehrende Anweſende, mit

welcher Theophraſts Pinſel die Charakte—
re der Menſchen ausmahlt, um Jhnen
ein lebhaftes Bild von einem ſolchen zu

entwer:
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entwerfen, der fur eins oder das ande—
re dieſer zwey entgegengeſetzten Vorur:
theile eingenommen iſt.

Der Liebhaber des Alten iſt nicht
derjenige, der eine alte Sache, um
ihrer wirklichen Vortreflichkeit willen,
ſchatzt: ſondern der Etwas ſchon aus
dem Grunde fur wahrer und beſſer halt,
weil es alter als andre Dinge von eben

der Art iſt; oder, wie ſich Horaz in ſei—
nem Brief an den Auguſt, nach Wie—
lands Ueberſetzung, ausdruckt:

Der Tugend und Talent
Nach Jahren mißt, und nichts bewundern will,
Dem nicht des Todtengräbers Spaten erſt
Den Stempel ſeines Werthes aufgedruckt.

Die Neuheit hingegen iſt ihm ein Zeichen
der Verwerflichkeit, iſt ihm ein unver—
zeihlicher Fehler, und Homer und Pla—
to wurden keine Gnade in ſeinen Augen
finden, wenn ſie ſeine Zeitgenoſſen wa—

ren. Man muß einer Statue erſt einen
Arm abbrechen, und ſie vier Wochen

lang
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lang unter die Erde vergraben, oder ein
Gemalde auf ein altes Stuck Leinwand
mahlen, und die Farben zur Halfte wie—
der ausloſchen; wenn jene oder dieſes ſei—

nen Beyfall haben ſoll.

Der Liebhaber des Neuen hinge
gen hat den gerad entgegengeſetzten Feh—
ler. Eine Sache muß das Geprage der
neueſten Mode haben, oder von der letz.
ten Meſſe gekommen ſeyn, wenn er ſie
ſeines Wohlgefallens wurdig halten ſoll.
Was aber von ſeiner Vater oder Groß—
vater Zeiten herruhrt, verdammt ſchon

aus dieſem Grunde ſein Machtſpruch.

Und welcher von dieſen beyden, Hoch—

zuehrende Anweſende, hat nun mehr fur
ſich oder mehr wider ſich? Jch ſe
he, die Wahrheit zu ſagen, keinen Un—
terſchied. Jeder hat eben ſo viel ſcheinba—

res fur ſich, als er wahres wider ſich hat.

Der Freund des Alten kann ſich auf
die Spuren der Weisheit berufen, die

er
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er in den Einrichtungen alterer Zeiten zu
bemerken glaubt. Er ſagt uns, daß ei—
ne Sache, die alt iſt, Zeit gehabt hat,
von vielen Menſchen und von allen Sei—
ten durchdacht zu werden; und daß es
unter jenen vielen Menſchen gewiß Leute
gegeben hat, die nicht zu verachten ſind.

Endlich belebrt er uns, daß es uber—
haupt nicht fein iſt, wenn Sohne kluger

als ihre Vater ſeyn wollen.

Der Freund des Neuen hingegen
predigt uns, daß die Welt immer klu—

ger wird, die Kunſt immer hoher ſteigt,
die Leute ſich heut zu Tage nichts mehr
weiß machen laſſen, und mancher Tri
bus jetziger Zeit vielleicht richtiger denkt,
als vor Zeiten mancher Erzbiſchof.

Aber dem erſten kann man antwor—
ten, daß, wenn uns unſre guten Alten
Denkmaler der Weisheit hinterlieſſen, ſie
uns doch unleugbar auch eben ſo man—
ches Denkmal ihrer Unweisheit aufgeſtellt

haben;
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haben; ſo daß man alſo ſchwerlich auf
ihr bloſſes Anſehen etwas als gut oder
vortreflich annehmen kann. Man kann
ihm antworten, daß zur richtigen Beur—
theilung vieler Dinge gewiſſe Vorerkennt—

niſſe gehoren, die wiederum auf man—
chen, in der Gewalt des Menſchen nicht
ſtehenden, und nur von gunſtigen Ume
ſtanden abhangenden, Entdeckungen be—

ruhen; und daß, ohne dieſe Entdeckun—

gen und Vorerkenntniſſe, ſelbſt ein
Mann, der Leibnizens und Newtons
Geiſt, und Sokrates und Addiſons Ver
ſtand, in ſich vereinigte, nicht im Stand
iſt, vollkommen von einer ſolchen Sache
zu urtheilen; ſo daß es alſo, in vielen
Dingen, gar nicht einmal ein Vorwurf
oder Tadel fur altere Zeiten iſt oder ſeyn
kann, wenn ſie nicht an die Einſicht der
ſpateren Zeiten reichen. Wenn man al—
ſo in den folgenden Zeitaltern mit den
vorhergehenden nicht zufrieden iſt: ſo iſt
das nicht immer Ueberklugheit, mit der
man ſeine Vater uber die Schulter an—

B ſehen
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ſehen will; ſondern dankbarer Gebrauch
der mehreren Hulfsmittel, die uns die
gottliche Vorſehung zur Erkenntniß al—
les Wahren und Guten von Zeit zu Zeit
in die Hande giebt. Man kann dem
Freund des Alten ferner antworten, daß
ohne eine ausgebildete Mutterſprache
ſelbſt der weiſeſte Mann das nicht ganz
zu werden im Stand iſt, was er gewor—
den ſeyn wurde, wenn er ein vollkomm
neres Werkzeug zur Bildung ſeiner Ge
danken in ſeiner Gewalt gehabt hatte,
deſſen Gebrauch ihm ſo zur andern Na—

tur geworden ware, wie uns nur allein
der Gebrauch unſerer Mutterſprache wer—

den kann. Auch dies hat die ganz na
turliche Folge, daß es oft einen groſſen
Unterſchied macht, um ein oder ein paar
Menſchenalter fruher oder ſpater zu le
ben.  Die Lobredner der vergangenen
Zeiten pflegen uns arme Sterbliche, die

wir jetzt zu leben das Schickſal haben,
wol unterweilen mit Zwergen zu verglei—
chen, von denen es keine Kunſt iſt, daß

ſie
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ſie weiter ſehen, als ſie nach ihrer Zwerg-

heit ſehen wurden; weil ſie auf den
Schultern von jenen alten Rieſen der
Weisheit und Gelehrſamkeit ſtehn. Aber
ſo viel ich auch gegen dies Gleichniß ein—

zuwenden habe, da es, wie alle ſeine
Bruder, zu hinken ſcheint; und ſo we—
nig ich andre Zeiten gern, auf Unkoſten
der meinigen, loben laſſe: ſo dunkt mich
doch, wenn ein Zwerg auf eines Rieſen

Schulter tritt, ſo bekommen ſeine Au—
gen wirklich einen hohern Standort in
der Schopfung, und er wird, (mit oder
ohne Verdienſt, das thut hier nichts zur
Sache,) uber manche Mauer hinweg—

ſehen konnen, uber die der Rieſe nicht
ſehen kann.

Wenn ich alſo, Verehrungswurdige
Anweſende, den Anhanger des Alten ſo
wenig grundlich und zuſammenhangend
in ſeinen Urtheilen zu finden glaube: ſo
werden Sie ohne Zweifel vermuthen,
daß ich dem Lobredner des Neuen deſto

B 2 mehr
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mehr meinen Beyfall gebe? Aber,
nichts weniger als das! Wenn er uns
ſagt, daß die Welt taglich kluger wird:
ſo wollen wir nur jedesmal den neue—

ſten Meßkatalogus mit ihm durchgehn.
Wenn er uns verſichert, daß die Kunſt
immer hoher ſteigt: ſo konnen wir ihm
traurige Beweiſe von Unkunſt und Stum
perey in allen Fachern genug entgegenſe—
tzen. Wenn er uns lehren will, daß
man ſich heut zu Tage nicht ſo leicht mehr
tauſchen laßt: ſo wollen wir ihm neueſte

Geſchichte aus Berlin oder Halberſtadt,
oder woher er verlangt, erzahlen. Und
wenn er uber die Thorheiten unſerer Va—
ter die Achſeln zuckt, ſo wollen wir ihn
bitten, uns zu beweiſen, daß ihre Soh
ne und Enkel keine Thorheiten mehr ha—

ben. Es iſt wahr, die Erfahrun—
gen und Unterſuchungen der vorbergehen—

den Zeit verbreiten oft uber einen Gegen?

ſtand ſo viel Licht, und machen die Er—
forſchung der Wahbhrheit ſo leicht, daß
auch der mittelmaßigſte Kopf in der Folge

mehr



mehr davon wiſſen, und beſſer daruber
urtheilen kann, als vorher Ariſtoteles
und Cicero. Aber es iſt denn doch auch
wahr, daß Unterſuchungen oftmals Zeit,
und lange Zeit, erfodern, ehe ſie zur
Reife kommen; daß man eine neuerkann

te Wahrheit uberdenken und wieder uber—
denken, beſtimmen und einſchrenken,
von allen Seiten und aus allen Geſichts—
punkten betrachten, mit andern ausge—
machten Wahrheiten und ungezweifelten
Erfahrungen vergleichen muß; und daß
man daher auf Einer Seite zwar Urſach
hat, darauf aufmerkſam zu ſeyn, aber
auch eben ſo viel Urſach, vorſichtig zu
ſeyn, geduldig zu prufen, langſam ein—
herzugehn, und, wie Fontenelle in ſei—
nem Buch von der Mehrheit der Welten
ſagt, es gleich den Elephanten zu ma—

chen, die den folgenden Fuß nicht eher
fortſetzen, bis ſie den vorhergehenden
veſt genug geſtellt haben. Von die
ſer Vorſicht pflegen die Lobredner des
RNeuen oft ſehr wenig zu wiſſen; und ſie

B 3 ſind
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ſind daher in ihren Urtheilen weder
grundlicher noch zuſammenhangender, als

die Lobredner des Alten.

Woran ſoll ſich nun der Verſtandige
halten, wenn er uberall Nachahmungs—
wurdiges und Verwerfliches vermiſcht fin

det, und ſich weder auf das Alte noch
auf das Neue verlaſſen kann? Antwort:

An das Wahre und Gute,! es mag
vor zweytauſend Jahren oder heute zu—
erſt erkannt oder geſagt worden ſeyn. Die

Wahrheit iſt weder alt noch jung; ſie iſt
ewig. Nur die eine Wahrheit wird et
was fruher, die andre etwas ſpater von
den Sterblichen erkannt. Uranus gieng
ſo gut als die Erde ſeit der Schopfung in
ſeiner ungeheuren Bahn jenſeit des Sa—

turns; aber vor zwey Jahren ſah ihn
das Auge der Menſchen zuerſt. Daher
nennen ihn nunmehr die Meiſten, die
von ihm gehort haben, den neuen Plane—
ten; wer aber richtigere Sprache liebt,
wird ihn den neuentdeckten nennen. Und

eben



eben dieſe Genauigkeit ſolten wir brau—
chen, wenn wir von Wahrheit reden.
Wenn Newton zuerſt auf die allgemeine
Eigenſchaft der Korper, die Schwere,
aufmerkſam war: ſo waren dennoch die
Grundſatze, die er aus ſeinen Erfahrun
gen zog, keine neue erſt gewordene
Wahrheiten, denn ſie waren ſo alt als
die Welt; ſondern neuentdeckte Wahrhei—

ten. Die Zeit nun, wenn dieſe Wahr—
heit oder jene Wahrheit zuerſt entdeckt
worden iſt, iſt fur den Geſchichtforſcher
wichtig; fur den Weiſen aber iſt es vol—
lig einerley, auſſer in ſo fern ihm viel—
leicht auch die Geſchichte der Entdeckung

lehrreich ſeyn, und uber die Natur des
menſchlichen Geiſtes Aufklarungen geben
kann. Jede Wahrheit iſt ihm, als Wahr
heit, gleich werth; ihre Kenntniß ſey aus
Salomons oder Friedrich des Zweyten
Jahrhundert. Jedes Gute feſſelt ſeine
Aufmerkſamkeit, und belebt ſeinen Eifer,

weil es gut iſt; ubrigens mag es Zo—
roaſter ſchon gewußt, oder einer von ſei—

B 4 nen
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nen Zeitgenoſſen erſt unter den Menſchen
eingefuhrt haben. Seine ganze Bemur
hung geht nur dahin, das, was wahr
und gut und gemeinnutzig iſt, immer beſe

fer erkennen, und immer beſſer von al—
lem, was nur mit dieſem Scheine tauſcht,
abſondern zu lernen. Er forſcht in allen
Jahrhunderten und unter allen Volkern.
Er lernt von den Weiſen und Edlen vori
ger Zeiten; und nimmt mit Dank jedes
Hulfsmittel an, das ihm die Vorſehung
durch die Entdeckungen und Unterſuchun—

gen ſeines Jahrhunderts darbeut. Und
ſo, indeß zu ſeiner Linken der Verehret
des Alten, und zu ſeiner Rechten der Lob
preiſer des Neuen herumirrt, und bald
an dieſen, bald an jenen, oft ſehr unzu—
verlaßigen, Fuhrer ſich anſchließt, kommt

ſein Geiſt zu immer mehrerer Veſtigkeit
und Selbſtandigkeit, die Wahrheit macht
ihn frey, Gute und Wohlwollen veredelt
ſein Herz, und ſeine Seele ſteigt von
Stufe zu Stufe zur Aehnlichkeit deſſen
auf, der der Urquell aller Wahrheit und

alles Guten iſt. Nie—
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Niemand mehr, Hochzuehrende An—

weſende, ich wiederhole, was ich
ſchon mehr als einmal geſagt habe,
niemand mehr, als ein Lehrer der Ju—
gend, beſonders in dem gegenwartigen
Jahrhundert, hat nothig, in dieſen
Grundſatzen veſt zu ſeyn. Hier ruft
man ihm zu: den alten gebahnten Pfad
ja nicht zu verlaſſen, auf dem unſre Va—
ter zu weiſen und vortreflichen Mannern
geworden ſind. Dort ruft man ihm ent—
gegen: daß dieſer Weg ſchlecht iſt, daß
er ſo wenigſtens keine Leute fur ſein Jahr

bundert erziehen wird; und man zeigt
ihm neue Wege, die er wandeln ſoll.
Was ſoll er thun? Ohne Zweifel
das, was der Apoſtel rath: Alles pru
fen, und das Gure behalten!
Bindet ihn das Vorurtheil furs Alte«
ſo wird er jede noch ſo nothige Verbeſſe—

tung, unter dem gehaßigen Namen einer
Reuerung verachten; und, an ſtatt Leu?
te fur ſeine Zeit und ſein Vaterland zu
bilden, ſie fur vergangne Jahrhunderte

B5 und
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und fremde Volker erziehn. Haſcht er
aber nach dem Neuen: ſo wird er zwi—
ſchen unreifen Entwurfen herumſchwar—

men, und oft Proben machen wollen,
unter deren Verſuch der Jungling leiden
und ſeine Bildung verunglucken wird.
Er muß alſo Alles kennen, das Alte
und Neue! und Alles prufen,
das Alte und Neue! aber keins von
beyden vorziehn, weder jenes, weil
es alt, noch dieſes, weil es neu iſtt D
ſondern allein das ſchatzen und behalten,

was er, nach reifer Prufung und
volliger Ueberſicht der Sache, als
wahr und gut und nutzlich erkenntt!
unbekummert ubrigens, ob er einem;lan
ge begrabenen oder einem neben ihm le—

benden Manne dadurch ahnlich wird.
J

Hochwurdige und Gnadige Herren!
Sie haben das Zutrauen zu mir gehabt,
und mir aus eigner freyer Bewegung die
Aufſicht uber dieſe Schule und die er—

ſte
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ſte Lehrerſtelle ben derſelben aufgetragen.
Glauben Sie, daß ich dieſes Zutrauen
ganz zu ſchatzen weiß. Freunde, die
mich dadurch in ihrer Mitte zu behalten

dachten, wunſchten einigemal, daß ich
Jhnen eine Neigung zu dieſer Stelle zu
erkennen geben mochte: aber Sie ſind
meine Zeugen, daß es nicht geſchehen iſt;

und ich bin mein eigener Zeuge, daß es
nicht geſchehen ſeyn wurde. Jch wunſch—
te die ganze Stelle, wenn ich dazu be—
ſtimmt ſeyn ſolte, ſchlechterdings aus kei—

nem andern Bewegungsgrund von Jhrer
Seite, als aus Jhrem Zutrauen, zu
beſitzen. Wie konnt' ich dies aber an—
ders erfahren, da Jhre Wahl auf
funfzig andre hatte fallen konnen,
als wenn ihrem freyen Entſchluß auch
mit keinem entfernten Wunſche zuvor—
kam? Sie machen mich einem Manne
zum Nachfolger, der durch ſeine Gelehr—
ſamkeit, Thatigkeit und Rechtſchaffenheit

die Achtung und Liebe unſerer ganzen gu—

ten Stadt genoß, und deſſen verdienter

Ruhm
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Ruhm ſich ſo weit umher ausgebreitet
hatte. Jch weiß, wie ſehr er mit ſei—
nem ganzen unermudſamen Eifer Er—
kenntniß der Wahrheit und Beforderung
alles Guten ſuchte; und wie ſchwer und
vielleicht unmoglich mir es ſeyn wird, die

ſo gerechte Erwartung des Publikums
von einem Mann, dem es ſeine Jugend
zu unterrichten und zu erziehen anver—

trauen ſoll, nach einem ſolchen Vorgan
ger, wenigſtens ſogleich im Anfang,
ganz zu erfullen. Jndeß verpflicht' ich
mich hier vor Jhnen, Hochwurdige Her—
ren, und als vor dem Angeſicht des All
genwartigen, daß es mir wenigſtens an
Treue und Gewiſſenhaftigkeit nie fehlen
ſoll, nach meinen beſten Einſichten zu
handeln, und dieſe meine Einſichten tag—

lich zu verbeſſern. Denn ich bin weit
von dem thorichten Wahn entfernt, voll-
kommen zu ſeyn. Jch werde weder dem
Alten noch dem Neuen anhangen: aber
alle Wahrheit und alles Gute, ins-
beſondere alle Wahrheit und alles Gute,

was
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was fur uns, in unſerer Lage, was fur
dieſe Junglinge und ihre Aufklarung und
Verbeſſerung nothwendig und nutzlich
iſt, wird mir theuer ſeyn; dankbar
werd ich ſie annehmen, wo ich ſie finde,
und taglich werd ich ſie vollklommener in
meine Gewalt zu bekommen mich bemu-

ben. Der Erfolg hat mich gelehrt, daß
meine bisherige Arbeit an der Jugend
nicht ohne Frucht geweſen iſt; welches
ich mit dem herzlichſten Dank gegen die
gottliche Gute erkenne; Und ich trete
daher auch dieſe neue, von Jhnen, mir
jetzt offentlich und feyerlich ubertragene
Stelle mit dem vollkommenſten Vertrau—

er auf den Segen des Himmels an. Jh
nen aber, Hochwurdige und Gnadige
Herren, empfehle ich mich, meine Mit—
lehrer und meine ganze Schule. Sie
ſind die Vater derſelben; und unter Jh-
rem Schutz und Jhrer Furſorge kann ſie,
und ſoll ſie, und wird ſie bis zu neuen
Jahrhunderten bluhen!

Alle
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Alle ubrigen unter Jhnen, Hochzu—

ehrende Anweſende, mit denen ich durch
meine gegenwartige Veranderung in ir—
gend eine nahere oder entferntere Verbin—

dung geſetzt werde, bitt' ich, mich in
Uebe und Freundſchaft aufzunehmen.

Von Jhnen hoff' ich und wunſch' ich es
beſonders, Eltern, Verwandte, FJurſor—
ger, Aufſeher dieſer von nun an mir
anzuvertrauenden zahlreichen Jugend.
Eben darum hab' ich den an mich ergan
genen Ruf hauptſachlich angenommen,
weil ich noch mehreren, als bisher, in
Zukunft nutzlich zu werden Gelegenheit
bekomme. Zwar iſt es nicht die Zahl
der Schuler, ſondern die Gute der in—
nern Einrichtung, wodurch der Flor ei—
ner Schule begrundet wird: aber, bey—
des verbunden, iſt dennoch fur Lehrer

und Junglinge aufmunternd. Jhr Zu—
trauen wird mich in den Stand ſetzen,
in meiner Schule kunftig beyde Vorthei
le zu vereinigen. Eben dieſes Zutrau
en aber wunſch' ich mir vorzuglich auch

von
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von Jhnen zu beſitzen, Hochwurdiger
Herr Conſiſtorialrath, um bey jeder ge—
meinſchaftlichen Berathſchlagung das
Beſte unſerer Schule deſto ſicherer befor—
dern zu konnen. Empfangen Sie mei—
nen offentlichen Dank fur die Geſinnun—
gen des Zutrauens und der Freundſchaft,

die Sie eben bey Gelegenheit dieſer mei—
ner Jhnen aufgetragenen Einfuhrung ge—
auſſert haben; und ſeyn Sie von meiner
Seite der beſtandigſten Erwiederung der

ſelben verſichert.

Aber ich komme nun zu Jhnen, Wur
dige Manner, meine kunftigen Mitleh—
rer und ſchon meine Freunde! Jch weiß,
und das nicht aus Jhrem Munde, ſon—
dern durch Andre, von denen Sie nicht
wuſten, daß es durch ſie wieder an mich
kommen wurde, daß Sie meine Wahl
vorher gewunſcht, und nachher Jhre Zu—
friedenheit bezeugt haben. Die freund—

ſchaftliche und bruderliche Art, mit der
Sie mich ſeitdem unter ſich aufgenom—

men
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men haben, hat mir die Wahrheit jener
Zeugniſſe vollkommen beſtatigt; und Jh
nen, wenn es auch die Heiligkeit unſrer
ſo engen burgerlichen Verbindung nicht

foderte, fur Jhre Perſonen ſelbſt das
gegrundeteſte Recht auf mein Herz und
meine Freundſchaft erworben. Seyn
Sie daher gewiß, wenn mir auch alles
zu meinem Amt fehlte, ſo ſoll es mir
an dieſer Freundſchaft und herzlicher

bruderlicher Liebe nicht fehlen. Jch darf

meine bisherigen Mitlehrer, die ich
hier zugegen ſehe, kuhnlich als Zeugen
auffordern, daß ſie mich ſo gekannt ha—
ben, und daß dieſes mein beſtandiger
Wunſch und meine ganze Geſinnung ge
weſen iſt. Hoffen und erwarten auch
Sie daſſelbe von mir. Durch ſolche
Harmonie zu gleichen Abſichten und glei—

cher Thatigkeit belebt, o Freunde, wol
len wir und konnen wir viel, viel Gu—
tes ſtiften. Laſſen Sie uns gleich ſeyn
dem Schriftgelehrten, gelehrt zum Rei
che Gottes, der aus ſeinem Schatz Altes

und
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und Neues hervorbringt. Laſſen Sie
uns, mit gemeinſchaftlichem Eifer, nach
Erkenntniß aller Wahrheit und Beforrde
rung alles Guten ſtreben; in der gewiſ—
ſen Zuverſicht, daß anhaltendes Streben
ſeinen Zweck erreichen, und menſchen
freundliche Bemuhung niemals unbe
lohnt bleiben wird. Jch habe mich herz
lich gefreut, auch in der kurzeren Zeit
ſchon, ſeitdem wir uns genauer kennen
zu lernen Gelegenheit hatten, ſo viel Ue—
bereinſtimmung in unſern Erziehungs—
grundſatzen gefunden zu haben; denn
auch dieſes burgt mir ſo wohl fur die Be
ſtandigkeit unſerer Freundſchaft, als fur
den glucklichen Erfolg unſerer vereinigten

Arbeiten. Sie halten den Schulſtand
nicht fur den traurigen Stand, fur den
ihn ein altes Vorurtheil oft ausgiebt;
und von mir wiſſen Sie, meine Freun—
de, daß es der Stand iſt, den ich aus
Neigung erwuhlt habe, und in dem ich
leben und ſterben will. Eins be—
ſcheid' ich mich gern: daß es an ſich un

C moglich



moglich iſt, Jhnen das zu erſetzen, was
Sie durch Struenſee's Tod verloren ha—

ben. Es iſt unmoglich, mir die Ver—
dienſte um Sie zu erwerben, die Er ſich
in einem Lauf vieler Jahre um Sie er—
worben hat. Aber Freundſchaft kann
doch einiges erſetzen; und was ſie erſe—

tzen kann, das, bitt' ich Sie nochmals,
erwarten Sie von mir mit der ungezwei—
felteſten Zuverſicht! Und ſo wollen
wir getroſt, mit frohem Muth und Her—
zen, mit einander der Zukunft entgegen
gehn, und Samen ausſtreun, der fur uns
und Andre, der fur Gegenwart und alle
Zukunft zur frolichſten Erndte aufwach
ſen ſoll.

Und Jhr, meine guten Junglinge,
(denn Jhr ſeht es ohne Zweifel am lieb
ſten, wenn ich Euch mit dieſem vaterli
chen Jhr anrede!?) Jhr werdet von
nun an mit zu dem Liebſten gehoren, was

ich auf Erden habe. Jch bin bisher ſo
glucklich geweſen, bey denen, die mei—

nem
J
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nem Unterricht anvertraut waren, fur
Liebe Gegenliebe zu finden. Vor allen
meinen bisherigen lieben Schulern, die
hier gegenwartig ſind, kann ich das of—
fentlich ſagen. Und welche Freude fur
mich, wenn ich das kunftig in Eurer
Mitte wiederfinde, was ich an meiner
Martini-Schule in dieſer Ruckſicht ver—
liere. Jch war am liebſten, hier
ſind Zeugen davon! der altere Freund
unter ſeinen jungern Freunden, oder,
wolt' Jhr lieber, der Vater unter ſeinen
Kindern. Von Euch, Geliebte, ſoll es
abhangen, dies auch wieder in Eurer
Mitte zu ſeyn. Und ich hoffe, es ſoll
Euch nicht ſchwer werden. Jch liebe
den frohen Jungling, deſſen Stirn offen
und faltenlos, und deſſen Auge heiter
iſt. Der Jungling, der geſund und
doch finſter iſt, iſt mein Freund nicht.
Vergnugen, Thatigkeit und Wohlwollen
muß in Eurem, Kreiſe herrſchen: Dann
werd' ich mir darin gefallen; aber eben ſo

gewiß werdet Jhr Euch alsdann auch ſelbſt

C 2 darin
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darin glucklich fuhlen! Jhr insbeſonde—
re, meine Lieben, die Jhr kunftig mei—
ne tagliche Geſellſchaft und Umgang ſeyn
werdet, und die Jhr durch mannichfal—
tige Uebung ſchon mehreres Nachdenkens

und reiflicherer Ueberlegung fahig ge—
worden ſeyd, Jhr habt vorher einige
von den Hauptgrundſatzen gehort, die

meinem kunftigen Unterricht und Um
gang mit Euch zum Leitfaden dienen wer—

den. Wir wollen die Weiſen alter Zeit
und neuer Zeit mit einander benutzen;
und durch vertrauliche Bekanntſchaft mit
ihren Sprachen uns den Eingang zu ihren
Schatzen erofnen. Bey unſrer Mutter
ſprache aber wollen wir nicht eher ruhen,
bis wir ſie ganz in unſrer Gewalt haben,
daß ſie uns auf jeden Wink zu Gebote
ſteht. Jede Wiſſenſchaft, (denn dies
iſt die Seite, von der ich alle Wiſſen-
ſchaften am liebſten betrachte,) ſoll uns
eine nene Quelle von mannichfaltigen
Vergnugen fur unſern Geiſt ſeyn! Mein
hochſtes Beſtreben wird ſeyn, Eure See

le



le fur alle Freude, die aus Wahrheit
und Gute, aus Thatigkeit und Ordnung
und Harmonie entſpringt, immer em—
pfanglicher zu machen. Und wenn Jhr

dann fuhlt, daß auch Jch, nebſt Euren
ubrigen wurdigen Lehrern, etwas dazu
beytrage, daß Jhr von Tage zu Tage
aufgeklarter, beſſer und froher werdet;:;
ſo bitt' ich Euch dafur um Eins, um
Eure Liebe. Und ſo wollen wir fur die
Zeit, da wir hier beyſammen ſeyn wer—

den, fur die Zeit unſers ubrigen Lebens,
und ſelbſt dereinſt in beſſern Welten noch,

Freunde ſeyn!

Und zu dieſen meinen Wunſchen und
Entſchluſſen gieb du deinen Segen von
oben her, Allgutiger Vater, deſſen Freu—
de Wohlthun und Gluckſeligkeit iſt. Oh—

ne dich vermogen wir nichts; aber mit
deinem Beyſtand werden wir ſtark ſeyn!
Du ſiehſt gewiß mit Wohlgefallen auf
eine Verſammlung von Lehrern, wo Frie

de und Freundſchaft herrſcht, auf eine
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Verſammlung von Junglingen, wo fro-
he Thatigkeit und Ordnung regiert, vom
Himmel herab! Gieb du ſelbſt, daß un—
ſre Schule eine ſolche Schule ſey, in der
viele Junglinge dir zur Ehre, zur Freu
de ihres Vaterlands und zu ihrem wah
ren Gluck erzogen werden; damit wir
taglich neue Gelegenheit haben, uns dei
nes Segens zu freun, und dich mit fro—

lichem Munde zu preiſen!

J
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Halberſtadtiſchen Schulen
im Jahr 2440.

En Oraumin 2

Bey dem

Abſchied von der Martini-Schule
vorgeleſen.

Den 15. April, 1783.
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Hochzuverehrende Anweſende!

wos iſt fur mich ein ſehr angenehmerC Beweis von Jhrer Liebe zu den

Wiſſenſchaften und zu den Anſtalten, wo
ſie getrieben werden, daß Sie, nach ſo
vielen Schulfeyerlichkeiten, die wir bis—
ber in Halberſtadt gehabt haben, noch
nicht mude geworden ſind, uns auch
beute noch Jhre gutige Gegenwart zu
ſchenken. Dennoch bitt' ich Sie, Hoch
zuehrende Anweſende, noch einen Augen—
blick zu verweilen; und kann Jhnen nicht

einmal verſprechen, daß ich ſo kurz ſeyn
werde, als Sie vielleicht wunſchen. Denn

C5 auſſer
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auſſer den Pflichten, die mir der heutige
Tag und meine gegenwartige Lage aufer
legt, hab' ich mir uberdieß noch vorge—

nommen, Sie mit einem Traum, den
ich neulich, (doch nur im Wachen,)
gehabt habe, zu unterhalten.

Meine Rede wird alſo. zwey Theile
haben, fur die ich ganz entgegengeſetzte
Bitten thun muß. Denn beny dem letz—
ten wunſch' ich nichts mehr, als Sie
von der Wahrheit und Aufrichtigkeit
meiner Geſinnungen zu, uberzeugen.
Bey dem erſten aber bitt' ich Sie, mir
nichts davon zu glauben, weil kein
Wort davon wahr ſeyn wird, als was
jeder von Jhnen fur wahr zu halten
zuſt hat.

Ich traumte alſo, wie ich ſchon die

Ehre gehabt habe, Jhnen zu ſagen, Hoch
zuehrende Anweſende, ich kame in eine
Stadt. Ringsumher wetteiferte die Kunſt

mit der Natur, die Gegend zu verſcho
nern. Und ich kannte die Gegend nicht:

bis
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bis ich einem freundlichen Mann begegne—

te, den ich nach den Namen der Stadt
fragte. Und er nannte mir, zu meinem
Erſtaunen, den mir ſo lieben Namen
Halberſtadt. Jch bat ihn alſo, mich
berum zu fuhren; und nun ſahe ich, daß
es kein Wunder geweſen war, wenn ich
mich nicht gefunden hatte. An der Mit—
tagsſeite war eine Vorſtadt angebaut,
die ganz anders als die Groper Vorſtadt
ausſah. Eine ſchnurgerade Hauptſtraſſe
erſtreckte ſich vom Sperlings-Berge bis
uber den Wegelebiſchen Weg hinaus; und
ob ſie gleich nicht das Auge mit lauter
Pallaſten ermudete, und gute Burger—
bauſer nur durch edle Einfalt ſchon wa-
ren, ſo befanden ſich doch auch Gebau—
de darunter, in denen ein Furſt zu woh—
nen ſich nicht ſchmen wurde. Das großt
te und prachtigſte unter allen war die

 Leinwand-und Zeugfabrik. Mein Juh—
rer brachte mich auf den Altan eines Hau—
ſes, von dem ich die Gegend uberſah.
Zwiſchen den Bergen und dem Goldbach

war
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war alles ein engliſcher Garten. Auf
dem Bullerberg wohnte ein fremder Furſt,
den die Schonheit der Stadt und Gegend
hieher gezogen hatte, in einem prachti—
gen Pallaſt, der in die Ferne ſchimmerte.
Aber wir eilten in die Stadt. Das Hars—
leber Thor war ein Meiſterſtuck der Bau—
kunſt, vor dem ich bewundernd ſtehen
blieb; und nicht der ſpitzige Thurm und
die Zuckerhutformige Oefnung mehr. Jn

der Stadt ſelbſt war alles in Leben und
Bewegung, zehnmal mehr ſelbſt, als es
von 1740 bis 1763 geweſen ſeyn ſoll.
Fruh von 4 Uhr an ſchon flogen uberall
die Thuren und Fenſterladen auf, und
nur ſpat in der Nacht ward endlich das
frohe Getummel ruhig. Denn mich
dunkte, ich hielt mich Wochenlang hier
auf. Was konnt' ich Jhnen daher nicht
alles erzahlen, Hochzuehrende Anweſen—

de! Denn ich erkundigte mich nach al—
lem. Aber, wenn ich Jhnen alles ſagen
wollte, wir wurden das Feſt druber ver—
ſaumen. Alſo bitt' ich Sie gehorſamſt,

Sie
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Sie nur von einem einzigen Gegenſtand
unterhalten zu durfen, nach dem ich mich,

wie Gie ſich leicht vorſtellen konnen, ganz

vorzuglich erkundigt habe, Von
den Schulen.

Ohne meinen Juhrer merken zu laf—
ſen, daß ich ſelbſt ehedem Rektor einer
lateiniſchen. Schule hier geweſen ware,

denn ich merkte wohl, daß mich mein
Traum in zukunftige Zeiten verſetzt hat:
te,) fragt' ich ihn vor allen Dingen:
Wie viel lateiniſche Schulen in Halber—
ſtadt waren?“ Lateiniſche Schulen?
Keine!“ Alſo haben Sie vielleicht Phi—
lantropine? fuhr ich fort, und verbiß
einen kleinen Verdruß, der in meinem
Herzen aufſtieg. “Auch die nicht, ant?
wortete mein Fuhrer; die ſind ſchon im
achtzehnten Jahrhundert wieder abgekom
men, weil man nicht gern Schulen ha—
ben wollte, wo ſich die Lehrer zanken,
um die Jugend Menſchenliebe zu lehren.“
Jch argerte mich noch mehr, daß die

Fehler



Fehler einzelner Manner, und ſo gar
manche den Philantropinen fremde Din—
ge, einer guten Sache bis auf die Nach—
welt ſo boſen Leumund gemacht hatten.
Und alſo, fuhr ich etwas unwillig fort,
verachtet ihr hier zu Lande die Schatze
der alten Litteratur? verachtet ihr die
Lehren der Menſchenfreundſchaft, weil
vor Alters einige ſie predigten, die in
ihrer eignen erſten Erziehung ſo verdor—
ben waren, daß ſie ſie ſelbſt nicht aus:
uben konnten. “O, lachelte mein Fuh—
rer, Sie ubereilen ſich, mein Freund.
Wir lehren die Menſchenfreundſchaft
nicht; ſondern unſre Lehrer, ohne ſich
und ihrer Schule deswegen einen beſon—
dern Namen zu geben, gewohnen durch

ihr Beyſpiel dazu, und ſeit drey Men—
ſchenaltern haben wir kein Exempel ge—
habt, daß ſich Schullehrer bey uns. ge—
zankt oder geſtritten hatten. Und was
das erſte betrift, ſo entlaſſen wir keinen
auf Akademien, der ſich nicht mit den
Schatzen

Jener
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Jener alten Unſterblichen,

Deren daurender Werth, wachſenden Stromen
gleich,

Jedes lange Jahrhundert fullt,

(wie unſer Klopſtock von ihnen ſagt,)
vertraut gemacht hat. “Hier zog er ſei—
nen Horaz aus der Taſche, und verſicher—
te mir, wie ich nicht nur bey Predigern
und Rechtsgelehrten, bey Aerzten und
andern Gelehrten, ſondern auch ſelbſt
bey Kaufleuten und Kunſtlern einen Ho—
mer oder Virgil, Pindar oder Horaz,
und andre Alte finden wurde, die ſie zum
Vergnugen laſen, wenn ſie im Park ſpa—

tziren gingen. Alſo haben ſie ja wirk—
lich lateiniſche Schulen? verſetzt ich.“

“Je nun denn, antwortete mein Fuh—
ter, ſo nennen Sie ſie denn, wie Sie
wollen. Wir wiſſen wohl aus Buſchings
Geographie, daß vorzeiten gar drey
Schulen dieſes Namens hier geweſen
ſind: aber unſern nahern Vorfahren,
ſchon ſeit dem zwanzigſten Jahrhundert,
kam es thoricht vor, die Schule nach ei—

nem
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nem einzigen Hulfsmittel der Wiſſenſchaf—
ten, das weder das einzige, noch das
vornehmſte iſt, zu benennen. Die Mut—
terſprache, und nachſt dieſer die Griechi-
ſche, ziehen wir der lateiniſchen weit vor.

Wir muſten alſo unſre Schule, wenn
wir ſie ja nach einer ausgeſtorbenen und
fremden Sprache nennen wollten, we—
nigſtens die Griechiſche Schule; noch
beſſer aber die Deutſch Griechiſch
Lateiniſch Franzofiſch Rußiſch
Jtalianiſch Engliſche Schule nen—
nen.“ Und was ſoll das Rußiſche dar—
unter? fragt' ich.“ Eben das, was
das Franzoſiſche! Es iſt ſeit drehhundert
Jahren Mode. Siee ſprechen, ſetzt' er
hinzu, als wenn Sie um vier oder funf
Jahrhunderte zuruck waren.“ Aber,
wie nennen Sie Jhre Schulen denn?
»Wir nennen ſie nachdem, was ihre
ganze Abſicht iſt, nachdem, was ſie wirk:

lich ſind, Schulen zur Bildung kunf—
tiger Gelehrten, oder kurzer Gelehrten—
ſchulen. “Und wie viel ſolcher Schulen

haben
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haben Sie denn? “Eine, erwiedert' er,
und das ſchon ſeit 1999; denn Eine iſt
fur Stadt und Land genug.“ Und die
beyden andern ſind vermuthlich aufgeho—
ben worden? “O ich weiß wohl, perſetz—
te mein Fuhrer, daß das Aufheben ein—
mal im ſechzehnten Jahrhundert, in Nie
derdeutſchland, und äim achtzehnten in
Oberdeutſchland Mode war: aber ſeit
dem iſt es ganz abgekommen, weil man
es fur unmoglich hielt, dergleichen zu
thun, ohne Eigenthums-Rechte zu ver
letzen, die ein Furſt heilig halten muß.“
Was machte man alſo mit Jhren andern
Schulen?“ Jn eben dem Jahr, antwor
tet' er, das ich Jhnen ſchon genannt ha
be, im Jahr 1999, kam man endlich
zur Ausfuhrung eines Wunſches, den
man ſchon uber zweyhundert Jahr vor—
her gehabt hatte, wie wir aus einigen
alten Rachrichten ſehen; man vereinigte
die beyden andern Schulen, und machte
eine Anſtalt zur Burgererziehung daraus.
Mein FJuhrer zeigte mir noch, in einer
alten Schulen-Geſchichte, die Rede des
Schulpraſidenten Schulpraſidenten,
hor ich ſie ſagen, was iſt das fur ein

D Ding?
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Ding? Es ging mir gerade ſo wie Jh—
nen, Hochzuehrende Anweſende, ich wu—
ſte nicht, was das war, und ließ mirs
daher von meinem Fuhrer erklaren. Da
man endlich, ſagte er mir, begriffen hat-
te, wie ſehr Unterricht und Erziehung
der Menſchen Sache des Staats und
des Vaterlandes und der ganzen Menſch
heit ſey: ſo kam man endlich, durch die—
ſe Einſicht, auch ſo weit, daß man glaub—
te, eine ſo groſſe National-Angelegenheit
verdiene wol eben ſo gut ihre hohen Kol—

legia mit Praſidenten und Rathen, als
die Kaſſe des Landesherrn, oder die Zan—
kereyen von Leuten, die ſich oft bloß des—
wegen nicht auseinander zu finden wiſſen,
weil ſie weder unterrichtet noch erzogen
worden ſind. Dieſe herrliche Einrich-—
tung kam 1983 zu Stande. Jn der
Hauptſtadt iſt das Tribunal der Erzie—
hung, das einen eigenen Miniſter zum
Praſidenten hat; und in jeder Provinz
ſind Erziehungs-Kollegia, die ihre Pra
ſidenten und Räthe haben. Der Schul—
oder Erziehungs-Praſident rangirt mit
dem Regierungs-und Kammervpraſidenten
nach dem Alter; und muß allezeit ein

Edel—



51

Edelmann ſeyn, der ſich durch gute
Schuleinrichtungen auf ſeinen Gutern

und durch Liebe zu den Wiſſenſchaften den
Beyfall des Konigs und des Erziehungs—
tribunals erworben hat. So hangt das
Erziehungsweſen durch das ganze Land
zuſammen, und von dem Mittelpunkt
des Reichs aus wird Leben und Thatig—
keit, Patriotiſmus und Eifer fur Wahr—
heit und Tugend durch alle Theile des
Ganzen verbreitet Aus der Rede
eines Schulpraſidenten nun, die er bey
der Vereinigung zweyer hieſigen Schulen
gehalten, zeigte mir mein Fuhrer die wich

tigſten Stellen. Jch habe nur den An—
fang davon behalten. “Jſt es moglich,
meine Bruder, fing er an, iſt es mog—
lich, daß wir Jahrhunderte lang glau—
ben konnten, zwey mittelmaßige Schu—

len ſeyn beſſer, als eine vortrefliche?
Jſt es moglich, daß wir glauben konn—
ten, zwey uberflußige ſeyn beſſer, als
eine nothwendige? Denn ihr wißt, wie
ſehr bisher die Erziehung des guten Bur—
gers vernachlaßigt worden iſt. Eben
als wenn der Burger ein ſo unwichtiges
Geſchopf ware, und nicht verdiente, daß
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zu ſeiner Erziehung eine Schule ganz ei—
gentlich eingerichtet wurde?“ Das war
der Anfang, deſſen ich mich noch von
Wort zu Wort erinnre; das ubrige aber
gieng mit gleicher Wurde und Einfalt
fort. Roch fragt' ich meinen Fuhrer,
ob ich es gleich errathen konnte, welche
der drey alten Schulen zur Gelehrten—
ſchule behalten, und welche beyde zur
Burgerſchule umgeſchaffen worden ſeyn?
Es verſtand ſich wohl von ſelbſt, antwor—
tet' er mir, daß der Dom, eine ganz ei—
gentlich zu Beforderung der Religion und
der Wiſſenſchaften gemachte Stiftung,
ſich die Ehre nicht rauben laſſen wurde,
die Gelehrtenſchule zu beſitzen und in ſei—
ne beſondre Furſorge zu nehmen. Und
eben ſo ſehr verſtand ſichs, daß die Bur
gerſchaft es war, die ihre Schulen zum
Beſten ihrer eignen Kinder durch dieſe Ver
anderung nutzlicher machte.“ Das Wai—
ſenhaus, fuhr ich fort, wird bey dieſem
Enthuſiasmus fur das Gute ohne Zwei
fel ſehr gewonnen haben, und vielleicht
nicht viel kleiner als das Halliſche ſeyn?
»Das Waiſenhaus, belehrte er mich,
iſt, als Waiſenhaus, nicht mehr da,

und
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und in eine Kaufmanns-und Kunſtler—
Schule verwandelt.“ Alſo iſt es doch
wahr, was man ofters geſagt hat, daß
unter der Aufklarung die Menſchenliebe
leidet; Sie vergeſſen, uber der Beforde—
rung der Kunſt, des Armen und des
Waiſen! Freund, Freund, rief mir
mein Fuhrer zu, wie Sie doch ſchlieſſen
konnen! Wir ſorgen viel beſſer fur ſie;
als je Waiſenhauſer fur ſie zu ſorgen im
Stande waren! Wir vertheilen ſie auf
das Land umher; und haben auf dieſe Wei—
ſe dem Vaterlande ſchon eine unbeſchreibli
che Menge geſunder und arbeitſamer Bur—
ger gewonnen!“ Sie beſuchen alſo wahr—
ſcheinlich die Landſchulen mit? Richt
anders.“ Es iſt aber nur Schade, daß
ſie auf dieſe Weiſe gewiß im Unterricht
verſaumt werden muſſen. Denn, wie
die Landſchulmeiſter oft ſind, weiß man
wohl, und was kann man im Grunde
von einem Mann erwarten, der mit Frau
und Kindern oft taglich kaum zwey oder
drey Groſchen zu verzehren hat?“ Wo
Sie doch Jhre Nachrichten her haben
muſſen! Jeder Landlehrer hat bey uns
wenigſtens 100 Thaler Salar, und ei—
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nen Garten von ein paar Morgen.“ So
werden ſie aber vermuthlich reich und faul
werden? wandt' ich ihm ein; denn das
Schulgeld noch dazu gerechnet.

Das Schulgeld verſetzte mein Fuhrer.
Davovon wiſſen wir nichts. Jeder Lehrer
lebt von ſeinem Salar, und kann davon
leben.“ Und hier machte er mir einen Be—
griff von dem ganzen Zuſtand der Schul—
beſoldungen, uber den ich erſtaunte; den
ich aber billig unterdrucke, um keinen
Neid gegen meine guten Nachfolger im
funf und zwanzigſten Jahrhundert zu er—
regen. Wie geſagt aber, mein Freund,
fuhr ich fort, werden denn die Lehrer da—
bey nicht nachlaßig?“ Erſtlich, wo ha—
ben Sie denn, erwiederte mein Fuhrer,
die Philoſophie her, daß man bey einem

beſſern Gehalt nachlaßiger wird? Und
zweytens, wozu haben wir denn die
Schulkollegia?“ Er ſagte mir noch viel
uber die Art, wie dieſe Kollegia handel—
ten, und wie ſie uberall hin, bis in die
niedrigſte Dorfſchule, Luſt und frohe Tha
tigkeit verbreitete. Und ich muſte die
Weisheit bewundern, mit der dieſe unſre
ſpaten Enkel nicht nur unſre Vorfahren,

ſondern
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ſondern ſo gar auch uns ſelbſt ſo gewal-—
tig ubertrafen. Das Seminarium ha—
ben Sie doch noch? fragt' ich ihn.“ Das
verſteht ſich wohl ohne Frage, verſetzt er.
Konnen ſie Lehrer brauchen, die nicht vor
her ſelbſt unterrichtet und geubt worden
ſind?“ Aber wie halten Sie's denn mit
den Kuſterſchulen? hier wunderte ſich

mein Fuhrer aufs neue, und verſtand
mich nicht. Kuſterſchulen? brauchen
denn die Kuſter in ganz beſondern Schu—
len erzogen zu werden?“ O ſo mein' ichs
nicht, verſetzt' ich; ich meine Schulen,
die die Kuſter halten. Kuſter ſind bey
uns Kuſter; und Schullehrer ſind weiter
nichts als Schullehrer; antwortet' er.“
Vermuthlich, fuhr er fort, verſtehen
Sie die Schulen darunter, die wir Kin—
derſchulen, und ihre Lehrer Kinderlehrer
nennen. Sie bereiten zu den Burgerſchu
len und allen andern Schulen vor. Sie
konnen nicht glauben, wie luſtig das in
einer ſolchen Schule zugeht. Wir be—
fanden uns gerade einer gegenuber, und
gingen hinein. Sie war in einem hellen,
groſſen, hohen, freyen Zimmer, und
mit allem ausgeſchmuckt, wovon man wol
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te, daß es die Kinder kennen lernen ſol—
ten. Jch wolte meine Weisheit auch zei-
gen, und da ich ſo viel Thiere und Vo—
gel um mich ſah, fragt' ich die Kinder:
Uieben Kinder, konnt ihr mir wohl ſagen,
aus welchem Lande kommen denn die Ele—
phanten her? Aber die Kinder ſchwiegen
ſtill, und der Lehrer faßte mich lachelnd

bey der Hand: Seit unſrer Zeit, ſagt'
er, iſt noch kein Elephant in Halberſtadt
geweſen. Was Sie hier ſehen, ſind
lauter einheimiſche Produkte; mit denen
haben wir furs erſte genug zu thun.“
Aber kennen Sie denn die vortrefliche Me—
thode nicht, fuhr ich fort, um mich zu
vertheidigen, die Kinder durch Bilder
zu unterrichten?“ Die kennen wir wol,
erwiedert' er; aber eben darum, weil
wir ſie kennen, verſundigen wir uns an
den Kindern bey ihrem erſten Unterrichte
nicht damit. Nur durch das unmittelba—
re Anſchauen der Dinge ſelbſt bekommt
die Seele Feſtigkeit und Starke. Jſt die
ſer Grund gelegt, ſo mogen Jhnen die
ubrigen Lehrer in der Folge der Jahre
Bilder und Beſchreibungen von entfern—
ten Dingen geben, ſo viel ſie wollen!“



57

Jch lernte hier in kurzer Zeit ſehr viel;
aber ich muß es ubergehen, um noch ei—

niges andre zu beruhren. Begierig, zu
erfahren, wie es noch mit dem Grunin—
ger Schloß gehen wurde? fragt' ich mei—
nen Fuhrer: Ob die daſige Frauenzim—
mer-Akademie noch' in gutem Flor ſtan—
de? Mein FJuhrer beſann ſich. Die der
Herr von Wurms geſtiftet hat, ſetzt' ich
hinzu. “Sie meinen alſo das alte
Gruninger Schloß, das der Herzog von
Braunſchweig Heinrich Julius gebauet
hat?“ NRicht anders. Dieſes Schloß
iſt in Jahr 1783, ich weiß nicht an was
fur einen Handwerksmann fur etliche hun—

dert Thaler verkauft, und im folgenden
Jahr dem Erdboden gleich gemacht wor—
den. Erſt hundert und funfzig Jahr
nachher, im Jahr 1932, kamen ein Un—
ternehmer und ein Miniſter zuſammen,
die die Sache verſtanden, und muſten
fur ihre Vorfahren theuer buſſen. Deun
in eben dem genannten Jahr bauten ſie
wieder das jetzige Gebaude dahin, das
zwanzig tauſend Thaler gekoſtet hat.“
Zur Frauenzimmer-Akademie alſo?“ Das
zwar nicht; aber zu einer Soldatenſchu—
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le. Dergleichen Soldatenſchulen ſind
ſeit dem zwanzigſten Jahrhundert durch
das ganze Reich angelegt; die ganze Ar—
mee rekrutirt ſich durch ſich ſelbſt, indem
die Sterblichkeit unter den Kindern durch
dieſe Anſtalten ſehr verringert worden iſt;
und durch Leibesubung und eine ihrem
Stand angemeſſene Erziehung haben wir
eine Soldatenſchaft, die aus lauter ge—
ſunden, handveſten, kernbraven, bie—
dern und, vor allen, patriotiſchen Leu—
ten beſteht, die ſich mit Romern und Grie-—
chen im Patriotiſmus meſſen durfen.
Auch halten wir unſre Feinde in ſolcher
Ehrfurcht, daß ſie ſich ſeit beynahe zwey
hundert Jahren nicht an uns gewagt ha
ben.“ Woher aber, fiel ich ihm in die
Rede, wiſſen Sie denn alle Zeiten und
Zahlen ſo genau? Die vaterlandiſche
Geſchichte iſt eins von unſern Hauptſtu—
dien, verſetzte er, und Sie konnen ſie von
meiner Frau und Tochter ſo gut erfahren,

als von mir.“ Dabey waren wir eben,
fuhr ich fort, wie ſorgen Sie denn alſo
fur die Frauenzimmererziehung?“ Unſer
erſter Grundſatz iſt, berichtete mich mein
Fuhrer, daß jede Mutter bey der Erzie—

hung
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hung der Tochter das Beſte thun muß.
Und wirklich, weil ſchon ſeit ein paar
hundert Jahren die angelegentlichſte
Sorgfalt auf unſre kunftigen Hausmut
ter verwandt worden iſt, laßt uns die
hausliche Erziehung oft wenig in der
Schule nachzuarbeiten ubrig. Jndeſſen
weil doch die Mutter nicht alles thun kön—
nen, iſt ihnen zur Pflicht gemacht, jede
Tochter zwey Jahr in die Kinderſchule,
und vier Jahr in unſre Prinzeßinnenſchu—
le, zu ſchicken. “Prinzeßinnenſchule,
was heißt das? fragt' ich.“ Unſre Vor
fahren, war die Antwort, haben ſie aus
Dankbarkeit ſo genannt; ſie iſt im Jahr

2222 von drey Prinzeßinnen des Hauſes
geſtiftet, die auf einer Durchreiſe von
unſern Tochtern bewillkommt wurden,
und uber die gute Art, womit es geſchah,
ſich ſo freueten, daß ſie Gelegenheit zu
dieſer Stiftung wurde. Benachbarte
Stadte haben ähnliche Anſtalten; aber
wir ubertreffen ſie doch, weil wir mehr als
alle andere das Nutzliche ſuchen, und das
Angenehme nur als eine Nebenſache da—
mit verbinden.“ Jch bat ihn, mich hin
zufuhren; und freute mich uber die haus—

liche
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liche Geſchaftigkeit, die das ganze groſſe
Haus belebte. Ein groſſer Garten bey
dem Hauſe hatte nur wenige Blumen zum
ſonntaglichen Blumenſtraus, und war
ganz zur Kenntniß der Wirthſchaft fur
junge Frauenzimmer einqerichtet. Auch
hatten alle andre Schulen Garten, die
ausdrucklich Schulgarten hieſſen, und
mit zu den Lehrmitteln gehorten. Ueber
dieſe Lehrmittel, und ihre Gute, Voll—
ſtandigkeit, zweckmaßige Wahl, und
weiſen Gebrauch erſtaunt' ich uberall.
Ueberall, unter Lehrern und Schulern,
fand ich nichts, als frohe Geſichter, und
unermudete Wißbegierde und Thatigkeit.
Jch erkundigte mich auch nach den Stra
fen. Jn unſern Schulen fallen keine
vor, antwortete mir der Mann. Sind
ja Kinder, die durch korperliche Schmer
zen erſt klug werden wollen, ſo ſind ſie
ſchon eben dadurch von unſern Schulen
ausgeſchloſſen; und ganz am Ende der
Groper Vorſtadt iſt ein kleines Haus,
gewohnlich nur die boſe Schule genannt,
dahin ſie geſchickt werden. Der Fall iſt,
bey der verbeſſerten hauslichen Erzie—
hung, auſſerſt ſelten, und gewohnlich
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ſind es Kinder von fremden Orten, die
wir dahin zu weiſen genothigt ſind.“
Verderben ſie aber dort nicht noch mehr?
erwiedert' ich. Auch dort, antwortete
mein Fuhrer, ſorgt man vaterlich fur ſie,
und ſieht ſie als Patienten an. Ein oder
Hofraum ſchließt ſie ein, ſtatt des luſti
gen Gartens; ſie bekommen Niemanden
zu ſehen; ſie verandern ihre Kleidung mit
einem ſchlechtem Kittel, und haben ſchma—
le Koſt; ihre Schule hat keine Lehrmit—
tel; und ſie werden hauptſachlich zu kor
perlichen Arbeiten gebraucht, und nur
dann erſt, wenn ſie dieſe verderben oder
vernachlaßigen, gezuchtiget. Ein gebor—
nes Halberſtadtiſches Kind, ſetzt' er hin-
zu, erſchrickt bey dem bloſſen Gedanken
ſchon, in die boſe Schule zu kommen.
Moch eine Aenderung gefiel mir. Das
Chorſingen war auf Anordnung des Tri
bunals in monatliche Konzerte verwan—
delt; und mein Juhrer verſicherte mich
aus einer alten Schulgeſchichte, daß die
Unterſtutzung, die der verſtandige Theil
des Publikums nach dieſer Veranderung
den armen Schulern hatte zuflieſſen laſ—
ſen, den Verluſt reichlich erſetzt batte, den
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ſie durch den unverſtandigen Theil deſſel—
ben erlitten hattn. Von der Kurrende
aber, ſo gut mein Fuhrer in alten Ge—
ſchichten bewandert war, konnt' ich gar
nicht erfahren, wo ſie geblieben ware?
Da war ſie aber nicht mehr.

Aus allem angefuhrten, ein ſo klei—
ner Theil es auch von dem iſt, was ich
Jhnen erzahlen konnte, haben Sie ohne
Zweifel langſt bemerkt, Hochzuehrende
Anweſende, daß mich mein Traum in
das beruhmte Jahr 2440 gefuhrt hatte.
Glauben Sie und urtheilen Sie nun von
dem, was ich Jhnen davon wieder zu
erzahlen die Ehre gehabt habe, was Sie
wollen. Es ſcheint ganz gut in dem Jah
re 2440 ſeyn zu werden. Aber Sie glau—
ben ohne Zweifel mit mir, daß ſichs doch
auch im Jahre 1783 ganz gut in Hal—
berſtadt leben, und manches Gute ſtif—
ten laßt; und Sie machen es ohne Zwei—
fel eben ſo, wie ich, Sie laſſen ſich
begnugen mit dem, was da iſt.

Jch wenigſtens muß ſagen, (und
dies giebt mir zugleich den naturlichſten
Uebergang zu meinem zweyten Theil,)
daß ich dieſe acht Jahr, die ich nunmehr

gerade
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gnugen in Halberſtadt zugebracht habe.
Zeitlebens werd' ich mit Vergnugen und
den beſten Wunſchen an meine geliebte
Martini-Schule zuruckdenken! Dank—
bar werd' ich mich immer an die gutige
Aufnahme erinnern, die ich in Halber—
ſtadt erfuhr; und an den Patriotiſmus,
mit welchem Sie, Hochzuverehrende Pa—
tronen und Aufſeher dieſer Schule, fur
die Erhaltung derſelben beſorgt waren.
Dankbar erinnr' ich mich, wie Sie mich
und meinen Freund Neuendorf, zum be—
ſten der Schule, ein Vierteljahr fruher
beriefen, eh unſre Beſoldungen erofnet
wurden, und wie Sie da, bey dem Man—
gel an offentlichen Fonds, durch ſich ſelbſt
und durch Jhren eignen Aufwand das er
ſetzten, was zu unſrer und unſrer Schule
Unterſtutzung nothig war. Dankbar und
mit erkenntlichem Herzen denk' ich noch al:
ler der Gutigkeit und Freundſchaft, die
ich damals im Widelaſchen, Lieberkuhni—
ſchen, Schafferiſchen, Bollmanniſchen und
Schraderiſchen Hauſe, und in der Woh
nung meines alten guten Wirths, des wur—

digen Herrn Rathmanns Roſenmeyer, ge

noſſen habe. Eben
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Eben dieſelbe Wohlgewogenheit und
Freundſchaft muß ich wahrend des gan
zen Laufs meines hieſigen Lebens, ſowohl
von ihnen, Hochzuverehrende Mitglieder
eines Hochedlen Raths dieſer Stadt, als
Patronen dieſer Schule, als von Jhnen,
wurdigſte Prediger der Martini-Gemei—
ne, beſonders von Jhnen, Hochwurdi—
ger Herr Conſiſtorialrath, als Scholarch
und Ephorus dieſer Schule, feyerlich
nnd offentlich ruhmen. Jch wurde Jh
nen uberlaſtig ſeyn, wenn ich das wie—
derholen wolte, was ich ſchon im offent
lichen Druck von Jhrem Zutrauen ge—
gen mich und Jhrer Gutigkeit fur unſre
Schule, dem Publikum geſagt habe.
Beſonders kann ich unmoglich die ausge—
zeichnete Sorgfalt und gegenwartige Tha
tigkeit unberuhrt laſſen, mit welcher in
den letzten Jahren Sie, wurdiger Herr
Großkammerer Alsleben und Herr Rath
mann Schrader, ſich des Bauweſens
und anderer Bedurfniſſe unſrer Schule
eangenommen haben. Sie alle aber,
Hochzuverehrende Herrn, rechnen Sie
auf meine beſtandige Dankbarkeit und
Erkenntlichkeit; und, da wir dennoch
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in Einer Stadt bleiben, ſo hoffe ich
noch oft Gelegenheit zu erhalten, Jh
nen dieſe meine wahren und aufrichtigen
Geſinnungen durch Wort und That zu
beweiſen.

Auch wir, meine bisherigen gelieb—
teſten Mitarbeiter an dieſer Schule, wir
bleiben Freunde, wie bisher, Jch hoffe
und glaube, unſre gemeinſchaftliche Ar—
beit an der Bildung dieſer Jugend iſt
nicht ohne Nutzen geweſen; und ich er—
kenne ſehr, wie viel Jhre Mitwirkung
zur Erreichung von ſo manchen meiner
guten Abſichten beygetragen hat. Gern
wurd' ich in Jhrer Mitte meine Arbeiten
fortgeſetzt haben, wenn ich nicht, nach
reiflicher Ueberlegung der Sache, noth
wendig und pflichtmaßig gefunden hatte,
dem anderweitigen neulich an mich er—
gangnen Rufe zu folgen. Hab' ichs um
Sie verdient, wurdigſte Freunde, ſo
ſchenken Sie mir, da wir uns dennoch
ſo nahe bleiben, auch kunftig noch Jhre
Uebe, und wurdigen Sie mich Jhres
freundſchaftlichen Umgangs. Von mir
ſeyn Sie verſichert, daß ich Jhnen Zeit
lebens mit den Geſinnungen der aufrich
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Liebe ergeben ſeyn werde.

Eine beſondere Freude iſt mirs, auch
Sie, mein geliebteſter Nachfolger, heut
in der Verſammlung meiner Zuhorer zu
ſehen, um meine bisherige werthe Schu—
le hiermit offentlich in Jhre Hande, als
die Hande eines alten Freundes, zu em—
pfehlen. Sie finden hier Obrigkeit und
Schulaufſeher, die die Schule und ihre
Lehrer lieben und zu ſchatzen wiſſen; und
von denen ich Jhnen verſprechen kann,
daß Sie alles dazu beytragen werden,
zu machen, daß Jhnen Jhr Entſchluß
nicht gereut. Sie finden Freunde, die
Sie großtentheils, und zum Theil ſchon
ſeit langer Zeit kennen, und deren Freund

ſchaft Jhnen Jhren hieſigen Aufenthalt
erleichtern und angenehm machen wird.
Sie finden Junglinge unter denen, die
ich Jhnen hinterlaſſe, die Jhnen durch
ihre Fahigkeiten, ihren Fleiß und Jhre
guten Sitten Freude machen werden.
Wurdigen Sie mich auch Jhrer Freund—
ſchaft, und ſeyn Sie von der Meinigen
verſichert; denn ich bin uberzeugt, daß es

beyder
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beyder Schulen weſentlicher Vortheil ſeyn
wird, wenn ihre Lehrer Freunde ſind.

Euch aber, beſte liebſte Junglinge,
die ich jetzt verlaſſen muß, ſage ich fur
jede Freude, die mir Euer Fleiß, Eure
Sitten, Eure Folgſamkeit gemacht ha—
ben, meinen Dank. Jch verlaſſe Euch;
aber pruft Euch ſelbſt, ob ihr mirs nicht
alle in wenigen Jahren eben ſo gemacht
haben wurdet. Das ganze Schulleben iſt
aus lauter ſchnellen Abwechſelungen von
Ankommen und Abſchiednehmen zuſam—
mengeſetzt. Darum macht mir keine
Vorwurfe daruber; ſondern glaubt, auch
in der kleinen Entfernung von Euch, werd
ich Euch lieben, wie bisher, und wer
von Euch das Zutrauen haben wird,
mich zu ſuchen, wird mich zu Rath und
That bereit finden. Dieſe Liebe und die—
ſes Zutrauen ſchenkt mir auch ferner noch;
und eben ſo, wie ich es bisher von Euch
genoß, ſchenkt es dieſem Eurem neuen
wurdigen Lehrer ins kunftige, der an
meiner Stelle, und mit eben ſo vielem
Eifer fur Euer Beſtes, als ich, kunftig
Euer Fuhrer auf der Bahn der Weis—
heit und Tugend ſeyn wird. Sie,

E 2 mein
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mein Lieber Kuſter, ſegne der Himmel
mit ſeinem beſten Segen wahrend Jhres
akademiſchen Aufenthalts, dem Sie nun
entgegen eilen. Da Sie alle ohne Zwei
fel das offentliche Zengniß geleſen haben,
das ich Jhm ertheilt habe, ſo wiederhol'
ich es nicht; ſondern bezeuge nur auch
hier, daß der wurdige Jungling dies
Zeugniß ganz verdient, und gewiß ein
mal ein geſchickter, rechtſchaffener, und
brauchbarer Mann fur ſein Vaterland
werden wird.Du aber, o OOtt! ſegne, wie allen
Unterricht und Erziehung in dieſer guten
Stadt, auch dieſe mir werthe Schule
ferner nach deiner Gute! Laß die Lehrer
lernen von der Weisheit JEſu in Lehre
und Umgang! Laß die Lehrlinge ſich bil-
den nach dem Beyſpiel des jugendlichen
Erloſers! Und ſo laß auch von hier
Junglinge ausgehen, die Dir zu Ehren,
den Menſchen zur Freude, und ſich ſelbſt
zur Gluckſeligkeit leben! Das thue zum
Preis und Verherrlichung deines heiligen

Namens!








	Zwey Schulreden
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Eintrag
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Titelblatt
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Vorbericht. 
	[Seite 9]
	[Seite 10]

	I. Daß der verständige Mann weder das Alte noch das Neue, sondern allein das Wahre und Gute schätzt . Antrittsrede bey der feyerlichen Einführung in der Domschule den 9. April 1783 gehalten.
	[Seite 11]
	[Leerseite]
	[Seite 13]
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38

	II. Die Halberstädtischen Schulen im Jahr 2440. Ein Traum. Bey dem Abschied von der Martini-Schule vorgelesen. Den 15. April, 1783.
	[Seite 45]
	[Leerseite]
	[Seite 47]
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68

	Rückdeckel
	[Seite 75]
	[Seite 76]
	[Colorchecker]



